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®r. öon ©weift: SSon ber Äunft, fid) rtatf) bet S)ecEe gu fireden.

*33on ber £unff, fid) nad) ber Seche su firechen.
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(Selten ift mitnblip unb fpriftlip foöiel
über bie teuren Seiten gejammert morben, mie

peutgutage. Hfferbiitgg fönnen mir ung ber

©atfape nipt berftfjlie^en, baß gurgeit an unfe»

ren ©elbBeutel größere SInforberungen Begüglip
ber SBebürfniffe beg täglichen Seßeng geftellt mer»

ben, alg epemalg, unb eg ift nipt git Perfennen,

baß ein jeber gut tut, faffg er feine j$inangen
nicE)t burp Siepreinnapmen PerBeffern fann,
burp ©parfamfeit am richtigen 9ßlaß bag ent»

ftanbene ©efigit gu beden. ©g fragt fip nun,
loelpeg ber „richtige ißiaß" ift. Steifteng (pflegt

ber SCnfang gernapt gu merben mit ber Ser»

Billigung ber ©rnâprungêtoeife. ©g ift ja ftcEjer,

baß ber Sienfp unBefpabet gu einer einfape»

ren Saprung unb ®oft üBergepen fann, unb baß

er fogar feinem SSopIBefirtben in bieten fatten,
tob ein unnötiger Sujug ben ©peifegettel gu»

fammenfteltte, einen ©efaffen bamit ertoeift.

£at bop ber grofge Sapoleon burpaug redit mit
feinem Hugjprup gepaßt: ,,©g fterBen mepr

Sîenjpeit an gu bielem, alg an gu menig ©ffen."

©a toerben ung nun päufig Sorfdpge ge=

mapt, mie ber ^üpengettel gu bereinfapen ift,
Sorfpläge, bie an fid) fepr praftifp finb, jebop
an bie ©ntpaltfamfeit beg eingelnen redit große

Slnfprüpe fteHen. jjjür fepr biete Bebeutet ein

nipt gu fargeg, ipren SieBIinggneigungen ent»

fprepenbeg ÉRittaggeffen eine Slrt ©tangpunft
beg ©ageg. ©tmag ©rnüpternbeg pat eg Be»

ftimmt, menu mir ung mit einem föftlipen 2tp=

petit an ben ©ifp feigen, um bann ben reBel»

lifpen SJtagen mit Serftanbeggrünben gur Sai»

fon gu Bringen, inbem mir bera ttap alten mög»

lipen guten ©ingen Süfternen geBieterifp bor»

palten, baff eg ein ©eBot ber ©parfamfeit ift,
auf biefe ober jene Heine Stnnepmlipfeit Bei bem

täglipen ©peifegettel gu bergipten. IXnfere

tpaugfrauen finb ja meifteng ^petbinnen auf bem

©eBtete bég ©ntfageng. OB aBer ber ipaugperr
ber übermäßigen Sereinfapung beg ®üd)enget=
tetg potb ift, barüBer läßt fiep Beftimmt ftreiten.

OB bie in mampen Äpaugpattungeu geitBte

©epftogenpeit, bent Süianne etmag Beffereg alg
ben ÜBrigen gamilienmitgtiebern borgufeßen,
gerabe ein ©enuß für ben atfo Sfuggegeipneten

ift, Bleibe bapingeftettt. ©enn menn ein patBeg

©itpenb fepnfüptiger Sünberaugen in ©anta»

lugquat beut Sßertilgen eineg faftigen Seeffteafg
etma Beimopnett, mäprenb fie fetBft ©ertüge fin»
ben fotten an irgenb einem Befpeibenen ©eript,

jo ift für ben mit biefer ©jtragugaBe Sebapteit
minbefteng eine fperaBminberung beg Sergnü»

geng bamit PerBitnben.
2Benn man fip nun aber einmal nap ber

©ede ftreden muß, unb biefe an äffen ©den unb

Tanten gu ïurg ift?
©amit mir nipt genötigt finb, bie !Reip=

pattigïeit beg gamitienfpeifegettetg fo fepr

peraBgubrüden, baß mornögtip bie ©rnäprung
barunter leibet ober ein mapreg fpelbentuut ber

©ntfagung aufgeBoten merben muß, empfieptt
eg' fip bietmepr, bie üBrigen SeBenggemopnpei»

ten einer eingepenben Prüfung gu untergiepen,
oB fip ba nipt etma eingemitrgelte Serfpmen»
bunggüBel borfinben, bie Perbienen, auggerottet

gu merben.

©epen mir ung g. 58. einmal bie eteïtrifpen
Sapnen an. Sßer meiß, ob mopt äffe biefe Sn=

faffen, anftatt bie ©trede gu guß gurüdgulegen,
bag g-aprgelb baran geben mußten! Sft
mirflip immer bie iRotmenbigïeit beg Qeiterfpa»

reng, ober nipt bielmeßr oft bie ließe Sequent»

lipïeit, bie ung gu biefer StuggaBe herleitet?

®ie meiften ÏRettfpen paBen fip Pom ©epen jo
entmöpnt, baß fie Bei ber fleinften f^ußmanbe»

rung ermübett. Seim Serlaffen eineg Bongert»
loïalg beg SIBenbg ober Bei ber Sûdïepr bon

Sergnüguntjen fiept man oft gange gamilien
bie Sapn Befteigen, um ttap ^aufe gu fapren,
anftatt eilten ber ©efunbpeit Bei gutem SBetter

recpt gmedbienlipen SIBenbfpagiergang borgu»

nepnten. Seipten ^ergettg mirb ein palBer

granïen barangegeBen, mäprenb am anbern

©age Beim ©in'faitf ber ßeBengmittel mit bem

Sötigften gefargt mirb. ,,©g mürbe bieleg in
ber SBelt Beffer gepen, menn man mepr ginge,"
fagte (Seume; biefeg mapre SSort 'formte fo man»

per unb fo manpe. Bepergigen. Seiber ift eg in
ber f^rauenmelt peutgutage etmag ©elBftber»

ftänblipeg, baß man „fplept gu guß ift". Siel»

teipt berfrtpen eg äffe biefe, fip affmäßlip mie»

ber baran gu gemöpnen, biefen ober jenen SBeg

gu jgatß a'Bguntapen. SBenn äffen gcnrtilienutit»
gliebern eingefpärft mirb, mit bent „fg-aprgelb"

gu fparen, fo läßt fip im Sapr ein gang netteg

©ümmpen erfparen.
Setrapten mir ung bie ©oiletten unferer

jungen SRäbpen in ben ©üngftunben unb Bei

fonftigen geftlipfeiten, fo Begtoeifelt man unBe»

bingt, baß mirflip peutgutage „©paren" bie

Sofung ift, ©er Supug fpmingt pier leiber fepr
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Selten ist mündlich und schriftlich soviel

über die teuren Zeiten gejammert worden, wie

heutzutage. Allerdings können wir uns der

Tatsache nicht verschließen, daß zurzeit an unse-

ren Geldbeutel größere Anforderungen bezüglich

der Bedürfnisse des täglichen Lebens gestellt wer-
den, als ehemals, und es ist nicht zu verkennen,

daß ein jeder gut tut, falls er seine Finanzen
nicht durch Mehreinnahmen verbessern kann,

durch Sparsamkeit am richtigen Platz das ent-

standene Defizit zu decken. Es fragt sich nun,
welches der „richtige Platz" ist. Meistens Pflegt
der Anfang gemacht zu werden mit der Ver-

billigung der Ernährungsweise. Es ist ja sicher,

daß der Mensch unbeschadet zu einer einfache-

ren Nahrung und Kost übergehen kann, und daß

er sogar seinem Wohlbefinden in vielen Fällen,
wo ein unnötiger Luxus den Speisezettel zu-
sammenstellte, einen Gefallen damit erweist.

Hat doch der große Napoleon durchaus recht mit
seinem Ausspruch gehabt: „Es sterben mehr

Menschen an zu vielem, als an zu wenig Essen."

Da werden uns nun häufig Vorschläge ge-

macht, wie der Küchenzettel zu vereinfachen ist,

Vorschläge, die an sich sehr praktisch find, jedoch

an die Enthaltsamkeit des einzelnen recht große

Ansprüche stellen. Für sehr viele bedeutet ein

nicht zu karges, ihren Lieblingsneigungen ent-

sprechendes Mittagsessen eine Art Glanzpunkt
des Tages. Etwas Ernüchterndes hat es be-

stimmt, wenn wir uns mit einem köstlichen Ap-
Petit an den Tisch setzen, um dann den rebel-

lischen Magen mit Verstandesgründen zur Rai-
son zu bringen, indem wir dem nach allen mög-
lichen guten Dingen Lüsternen gebieterisch vor-
halten, daß es ein Gebot der Sparsamkeit ist,

auf diese oder jene kleine Annehmlichkeit bei dem

täglichen Speisezettel zu verzichten. Unsere

Hausfrauen sind ja meistens Heldinnen auf dem

Gebiete dès Entsagens. Ob aber der Hausherr
der übermäßigen Vereinfachung des Küchenzet-
tels hold ist, darüber läßt sich bestimmt streiten.

Ob die in manchen Haushaltungen geübte

Gepflogenheit, dem Manne etwas besseres als
den übrigen Familienmitgliedern vorzusetzen,

gerade ein Genuß für den also Ausgezeichneten
ist, bleibe dahingestellt. Denn wenn ein halbes
Dutzend sehnsüchtiger Kinderaugen in Tanta-
lusgual dem Vertilgen eines saftigen Beefsteaks
etwa beiwohnen, während sie selbst Genüge fin-
den sollen an irgend einem bescheidenen Gericht,

so ist für den mit dieser Extrazugabe Bedachten

mindestens eine Herabminderung des Vergnü-
gens damit verbunden.

Wenn man sich nun aber einmal nach der

Decke strecken muß, und diese an allen Ecken und

Kanten zu kurz ist?
Damit wir nicht genötigt sind, die Reich-

haltigkeit des Familienspeisezettels so sehr

herabzudrücken, daß womöglich die Ernährung
darunter leidet oder ein wahres Heldentum der

Entsagung ausgeboten werden muß, empfiehlt
es sich vielmehr, die übrigen Lebensgewohnhei-

ten einer eingehenden Prüfung zu unterziehen,
ob sich da nicht etwa eingewurzelte Verschwen-

dungsübel vorfinden, die verdienen, ausgerottet

zu werden.
Sehen wir uns z. B. einmal die elektrischen

Bahnen an. Wer weiß, ob Wohl alle diese In-
fassen, anstatt die Strecke zu Fuß zurückzulegen,

das Fahrgeld daran geben mußten! Jst^ es

wirklich immer die Notwendigkeit des Zeiterspa-
rens, oder nicht vielmehr oft die liebe Bequem-

lichkeit, die uns zu dieser Ausgabe verleitet?

Die meisten Menschen haben sich vom Gehen so

entwöhnt, daß sie bei der kleinsten Fußwande-

rung ermüden. Beim Verlassen eines Konzert-
lokals des Abends oder bei der Rückkehr von
Vergnügungen sieht man oft ganze Familien
die Bahn besteigen, um nach Hause zu fahren,
anstatt einen der Gesundheit bei gutem Wetter
recht zweckdienlichen Abendspaziergang vorzu-
nehmen. Leichten Herzens wird ein halber

Franken darangegeben, während am andern

Tage beim Einkauf der Lebensmittel mit dem

Nötigsten gekargt wird. „Es würde vieles in
der Welt besser gehen, wenn man mehr ginge,"
sagte Seume; dieses wahre Wort könnte so man-
cher und so manche beherzigen. Leider ist es in
der Frauenwelt heutzutage etwas Selbstver-
ständliches, daß man „schlecht zu Fuß stt". Viel-
leicht versuchen es alle diese, sich allmählich wie-

der daran zu gewöhnen, diesen oder jenen Weg

zu Fuß abzumachen. Wenn allen Familienmit-
gliedern eingeschärft wird, mit dem „Fahrgeld"
zu sparen, so läßt sich im Jahr ein ganz nettes

Sümmchen ersparen.
Betrachten wir uns die Toiletten unserer

jungen Mädchen in den Tanzstunden und bei

sonstigen Festlichkeiten, so bezweifelt man unbe-

dingt, daß wirklich heutzutage „Sparen" die

Losung ist. Der Luxus schwingt hier leider sehr
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häufig in einer SBeife bag gepter, bafj man er*
fdjricft. Sie ^îoftBarïeit ber ©toffe Bebingt noch
lange nie£)t bie ®Ieibfamïeit eineg Sïngugeg, unb
SInmut unb £eiter¥eit finb Singe, bie fief) jebeg
junge Stäbchen umfonft aneignen ïann, unb gu*
gleich bie reigenbfte gierbe für ein jungeg ©e=
fidji, artet) toenn iïjm ©ctjönheit nicht bedienen
ift. Seiber fierrfcfit nodf immer eine 2Irt SBett*
BetoerB Begüglic^ ber Soiletten in ber grauem
toelt. SBelrîj ein llnbing! Samit bag Softer*
cfien eine feibene Slufe tragen ïann, nährt fid)
artig bie gange gamilie bon Kaffee unb ERöfti
alg SluêgleicC) SBenn eg auctj btafiifdj Hingt,
toaljr ift'g in bieten gälten bodj

©oldjer SIrt giBt eg nodj mancherlei Singe:
fe^en toir einmal redjt genau um un'§, unb
üBen toir ©elBffïritiï. Salb toirb bieg unb je*
neê geïauft in einer SIugenBIicfglaune, ober
toeit e§ „fo Billig", niefit toeil e§ „nottoenbig"
toar, bag ift ber Sroft, ber mannen ®auflufti=
gen hintoegtäufdjt barüBer, baff er eine unnö*

©in Such ber Steifen unb SIBenteuer, ©rfin*
bungen unb ©ntbecfungen. Unter StitarBeit
bon SB iff). Solfie, Sßrof. Sr. SB. Srunner, St.

grancé, Stfrieb bon tpanftein, Sr. $an§
|jauri, StorBert gacqueg, Sr. 21b. ®oeIfct), $.
9<oH=SoBIer, St. Stoetjte, Sr. ©olin Stoff, Sr.
SB. ©djtoeigheimer, £ang Statter u. to. a. £e*
rauëgegeBen toon £ a n n g © ü it 1h e r (SB. be

tpaaê), Stit einem Stntjang: Saftelrt unb
Sauen — ©fuel unb ©port. 278 ©eiten im
Sept unb 2 farbigen Safein nach StquareUen bon
SBillt) plattet Stafdjer & ©ie. 91.=©., Serlag,
güridj 1923. ißreig girïa gr. 10.—.

®. 50).: ®ie roeite SBelt.

tige StuêgaBe gemalt, an beren ©tatt lieber
ber Mdjengettel eine Heine StufBefferung hatte
erhalten formen.

Safj im Steftaurant bie gange gamilie
„toarm" ifjt, toeil eg bie anbern tun, geugt bon
großer SBittengfdjtodche, unb toer feine ©äfte
fo Betoirtet, baff er e§ nachher Bei bem täglichen
©peifegettel toieber einbringen muf, ift ein Häg*
lieber Stedjenmeifter; toer aber ber Seute toegen
allerhanb SlusgaBen macht, bie bie Sterhältniffe
eigentlich nicht geftatten, Begeht eine Sorheit.
Stan muh ftd) gm Siegel machen, bag Stötige
bon bem Unnötigen gu trennen, bag ÜBertrie*
Bene auggufdjeiben, alëbann läfjt fidq, ohne fich
©ntbehrungen auferlegen gu müffen, biet er*
fparen. Sag Kapitel ift noch Xängft nicht er*
f«hofft, ginbige ®öpfe toerben ficher noch biel
mehr ©elegenpeiten entbecïen, too gefpart toer*
ben ïann. „SBer fich nicht nach ber Seife
ftreeft, bem Bleiben bie güfje unbebeeft."

„Sie toeite SBelt" — bag Such hält, toag ber
Site! berfpridjt; eg läfjt ung toirHidj bon ben

berfhiebenften fünften aug in bie toeite SBelt
hinauiB — unb htneinfdjauert; eg ift nicht nur
bie toeite SBelt, bie fich auf Steifen unS geigt, eg

ift auch Bie SBelt, bie ung burdj bie tpilfgmittel
unferer ©inne burch all bie mannigfaltigen
toiffenfhaftlichen unb technifhen Separate ficht*
Bar unb „greifbar" toirb. SBir hören toon toicEi*

tigften unb neueften ©rgeBniffen ber toiffen*
f(haftlichen gorfchung unb. ihrer SCntoenbung
im praftifdjen Sefien burch Bie ©rfinbung ber
Secfmif. SBenn biefeS Such im SBeihnachtg*

S i e fingt onb fäät :

Su Bifcht mi lüüb SItanbti,
Silin Srom onb min Srooft,
Sit 3'her3e=n=ifcht nüb fchmäär,

SU 3'chöffe Be (£t)oofct)f.

3tDäa £üroffpröd)ti.
(SIppengellet 3Kunbart.)

©r focht onb juuch3f:
SUis Schä^ti, bu ßäjti,
S ha bi fo gern,
Sllis ioer3 machfehf fo 3frebe,

Sitte ©loch bifcht, min ©fern.

Seer 3'hetfe=n=ifcht Iofc£)tig,

So früeb Bis i b'Stadjf:
©eil, ©chah, mer ffönb 3eme,
Unb 's ©loch chonnt roie gmachf!

2ueg, ©chähti, bii bruuch=i,
Su fpornefcht mi aa

3o ©chaffe=n=onb Strebe,
— Qltuefcht greub ammer hm

Sßaul

5)te toeifc 2ßelf.
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häufig in einer Weise das Zepter, daß man er-
schrickt. Die Kostbarkeit der Stoffe bedingt noch
lange nicht die Kleidsamkeit eines Anzuges, und
Anmut und Heiterkeit sind Dinge, die sich jedes
junge Mädchen umsonst aneignen kann, und zu-
gleich die reizendste Zierde für ein junges Ge-
ficht, auch wenn ihm Schönheit nicht verliehen
ist. Leider herrscht noch immer eine Art Wett-
bewerb bezüglich der Toiletten in der Frauen-
Welt. Welch ein Unding! Damit das Töchter-
chen eine seidene Bluse tragen kann, nährt sich

artig die ganze Familie von Kaffee und Rösti
als Ausgleich! Wenn es auch drastisch klingt,
wahr ist's in vielen Fällen doch!

Solcher Art gibt es noch mancherlei Dinge:
sehen wir einmal recht genau um uns, und
üben wir Selbstkritik. Bald wird dies und je-
nes gekauft in einer Augenblickslaune, oder
weil es „so billig", nicht weil es „notwendig"
war, das ist der Trost, der manchen Kauflusti-
gen hinwegtäuscht darüber, daß er eine unnö-

Ein Buch der Reisen und Abenteuer, Erfin-
düngen und Entdeckungen. Unter Mitarbeit
von Wilh. Völsche, Prof. Dr. W. Brunner, R.
H. Francs, Otfried von Hanstein, Dr. Hans
Hauri, Norbert Jacques, Dr. Ad. Koelsch, H.
Noll-Tobler, R. Roehle, Dr. Colin Roß, Dr.
W. Schweisheimer, Hans Batter u. v. a. He-
rausgegeben von H a n n s Günther (W. de

Haas). Mit einem Anhang: Basteln und
Bauen — Spiel und Sport. 278 Seiten im
Text und 2 farbigen Tafeln nach Aquarellen von
Willy Planck. Rascher & Cie. A.-G., Verlag,
Zürich 1923. Preis zirka Fr. 10.—.

E. Th.: Die weite Welt.

tige Ausgabe gemacht, an deren Statt lieber
der Küchenzettel eine kleine Aufbesserung hätte
erhalten können.

Daß im Restaurant die ganze Familie
„warm" ißt, weil es die andern tun, zeugt von
großer Willensschwäche, und wer seine Gäste
so bewirtet, daß er es nachher bei dem täglichen
Speisezettel wieder einbringen muß, ist ein klag-
licher Rechenmeister; wer aber der Leute wegen
allerhand Ausgaben macht, die die Verhältnisse
eigentlich nicht gestatten, begeht eine Torheit.
Man muß es sich zur Regel machen, das Nötige
von dem Unnötigen zu trennen, das Übertrie-
bene auszuscheiden, alsdann läßt sich, ohne sich

Entbehrungen auferlegen zu müssen, viel er-
sparen. Das Kapitel ist noch längst nicht er-
schöpft. Findige Köpfe werden sicher noch viel
mehr Gelegenheiten entdecken, wo gespart wer-
den kann. „Wer sich nicht nach der Decke

streckt, dem bleiben die Füße unbedeckt."

„Die weite Welt" — das Buch hält, was der
Titel verspricht; es läßt uns wirklich von den
verschiedensten Punkten aus in die weite Welt
hinaus — und hineinschauen; es ist nicht nur
die weite Welt, die sich auf Reisen uns zeigt, es
ist auch die Welt, die uns durch die Hilfsmittel
unserer Sinne durch all die mannigfaltigen
wissenschaftlichen und technischen Apparate ficht-
bar und „greifbar" wird. Wir hören von wich-
tigsten und neuesten Ergebnissen der wissen-
schastlichen Forschung und ihrer Anwendung
im praktischen Leben durch die Erfindung der
Technik. Wenn dieses Buch im Weihnachts-

S i e singt ond säät :

Du bischt mi tüüb Mandli,
Min Trom ond min Troost,
Dii z'herze-n-ischk nüd schwäär,

Dii z'chösse ke Chooscht.

Zwää Kürokspröchli.
(Appcnzeller Mundart.)

Er jockt ond juuchzk:
Mis Schätzli, du Käxli,

I ha di so gern,
Mis Äerz machscht so zfrede,

Mis Glück bischt, min Stern.

Deer z'helfe-n-ischt loschtig,

Vo früeh bis i d'Nacht:
Gell, Schatz, mer stönd zeme,
Und 's Glück chonnt wie gmacht!

Lueg, Schätzli, dii bruuch-i,
Du spornescht mi aa

Zo Schaffe-n-ond Strebe,
— Muescht Freud ammer hcn

Paul

Die voeite Welt.
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